
156. Juli 2018

Forum

MUSIK AUS LEIDENSCHAFT
Remo Crivellis “New Life” 

von Jens Schmidthammer

“Einen verführenden Meister
und Traumtänzer” nennt ihn eine
Kritikerin, von einem “Jimi Hen-
drix des Hackbretts” ist die Rede
an anderer Stelle. Das Hackbrett,
eine Art “Urklavier“, ist ein ar-
chaisches Saiteninstrument, wie
ein Vibraphon mit Klöppeln an-
zuschlagen. Remo Crivelli hat
das ungewöhnliche Instrument
für den Jazz entdeckt und ent-
lockt ihm unerwartet poetische,
fast sphärische Klänge.
In Tenero, am Ufer des Lago
Maggiore, liegen die väterlichen
Wurzeln Crivellis. Doch nicht
nur Familiengeschichte verbin-
det Remo Crivelli, der mit seiner
Lebensgefährtin Fränzi Wyss in
Männedorf bei Zürich lebt, mit
dem Tessin. Ein Hanggrund-
stück im Süden des Gambarogno
will bebaut werden, Herausfor-
derung für Bauherr, Baumeister
und Statiker gleichermassen,
aber mit einer positiven Aura,
und das ist für Remo allemal
wichtiger als manche ihm eher
oberflächlich und somit unbe-
deutend erscheinende Schwie-
rigkeit.
Remo Crivelli ist voller juveniler
Energie und Begeisterungsfähig-
keit, gertenschlank, lebhaft und
mit Freude an der Improvisation,
mithin der Gabe aller guten Jaz-
zer. Solange sein Haus im Gam-
barogno noch nicht steht, näch-
tigt er eben – nicht selten beglei-

tet von seiner Partnerin – im
Dachzelt seines Campers, umge-
ben von Geräuschen und Gerü-
chen des Waldes, auch dies eine
spezielle Form der Romantik.
Der studierte Jazzer kann auf ei-
ne lange Karriere als Bandmusi-
ker zurückblicken, beginnend in
den 1970er Jahren als Pianist
und Keyboarder in verschieden-
sten Rock-, Blues- und Jazzrock-
Formationen. 
Mit dem Hackbrett aber, dem
Psalterium, entdeckte er seine
Mission. Er begann es zu “erfor-
schen”und liess sich in Bern ein
vollchromatisches Hackbrett mit
Pick-ups bauen – eine Weltneu-
heit.
Das Hackbrett ist mein emotio-
nales Surfbrett, auf dem ich in
meine Fantasiewelten gleiten
kann.
Als Solomusiker, Bandleader
und Sideman, als Komponist,
auch von Film- und Theatermu-
sik, hat er sich in den vergange-
nen Jahren beachtliches Renom-
mee in der Schweizer Jazzszene
erworben. Aufnahmen auf zahl-
reichen CDs dokumentieren
Werk und Werdegang.
Im Grenzbereich zwischen Welt-
musik und Jazz, seinem aktuell
liebsten Spielfeld, bietet das in-

novative Hackbrett ein komfor-
tables Alleinstellungsmerkmal.
Aber Remo Crivelli ist zu neu-
gierig und zu kreativ, um sich auf
die Ausdrucksmöglichkeiten ei-
nes Instruments zu beschränken.
Als “Multi- Instrumentalist”be-
dient er Flügel, Handorgel und
Perkussionsinstrumente mit der-
selben Virtuosität und Sensibili-
tät, und auch das Alphorn –
wenn die räumlichen Verhältnis-
ses es zulassen.
Remo Crivelli hat sich im Laufe
seiner Karriere mehrmals neu er-
funden, immer auf der Suche
nach noch unentdeckten, überra-
schenden Ton- und Klangwelten.
“A new life”– der Titel einer jün-
geren Komposition steht durch-
aus symbolhaft für seine Bereit-
schaft, Sprünge zu wagen, für
seine vibrierende, positive Ener-
gie und Spielfreude.
Das Publikum ist begeistert, prä-
sent, lässt sich überfluten vom
weichen Strom der Musik.
“Lago Maggiore World Jazz” ist
ein weiterer Neubeginn. Zusam-
men mit Freunden im Gambaro-
gno richtet Remo Crivelli in die-
sem Jahr erstmals zwei Jazzkon-
zerte aus, eine Initiative geför-
dert und unterstützt durch Asco-
na Locarno Turismo. Ein Pilot-
projekt, bei positiver Resonanz
ist eine Fortsetzung in den näch-
sten Jahren nicht ausgeschlos-
sen. Das dekorative Plakat und

damit die Corporate Identity zu
“Lago Maggiore World Jazz” hat
übrigens Fränzi Wyss, Crivellis
Lebensgefährtin, entworfen.
Schauplätze in diesem Sommer
sind die wohl schönsten Kirch-
plätze des Gambarogno: am
Samstagabend (14. Juli, 20.30
Uhr) in Sant’Abbondio und am
Sonntagmittag (15. Juli, 11.30
Uhr) in Vira. 
Das Programm ist angepasst an
Lokalität und Anlass. Am 14. Ju-
li, in (hoffentlich) lauer Som-
merdämmerung, präsentiert Re-
mo Crivelli mit dem Perkussio-
nisten Tony Majdalani aus Haifa,
einem langjährigen musikali-
schen Wegbegleiter, eine musi-
kalische Soiree in entspannt-
worldjazzigem Sound. Am 15.
Juli bieten Sarah Peng (Gesang)
und Elmar Kluth (Piano) zusam-
men mit dem Bassisten Thomas
Hirt in Vira eine sommerlich-
leichte Matinee mit relaxtem
Swing, Funk und Bop. Special
Guest: Remo Crivelli.
Mehr über das musikalische
Ehepaar Peng/Kluth, das in Zü-
rich arbeitet und viel freie Zeit
im eigenen Haus in San Nazarro
geniesst, in der nächsten Woche
an derselben Stelle.
Informationen zu den Konzerten
von “Lago Maggiore World
Jazz” bei Ascona Locarno Turis-
mo, Via Cantonale 29, 6574 Vira,
Tel. 091 759 77 04.
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Popmusik auf dem Hackbrett

12.08.2013
Von Johannes Wasmer

1Zürcher Chor „Ars Canora“ begeistert mit überraschenden Klängen bei
den Laufenburger Kulturtagen

Die Todesstrafe für ein Lied über Kühe? Laut dem französischen Aufklärer
Jean-Jacques Rousseau drohte dies Schweizer Söldnern, wenn sie den
Kuhreihen ein Hirtenlied der Alpen sangen. Helvetische Ärzte der Zeit
beschrieben dessen Wirkung auf Landesgenossen mit „Entkräftung, Fieber und
Verleitung zur Fahnenflucht“. Sie gaben dem Befund den Namen „Heimweh“,
„Schweizer Krankheit“ oder „Nostalgie“. Sie diente mit dem Beginn des Alpen-
Tourismus im Zeitalter der Industrialisierung als Anstoß-Stein für die
europaweite Verklärung von Volksweisen durch bekannte Romantiker von
Ralph Vaughan Williams bis zu Jean Sibelius.

All diese Reiseziele steckte das Zürcher Vokalensemble „Ars Canora“ am
Samstag in der Laufenburger Johanneskirche ab, mit der Ausdauer der
Bewanderten und den lebendigen Augen der Geschichtenerzähler. Man fand
sich unter dem Eindruck des durchweg harmonierenden Chorus an der
Nordsee den Horizont nach einem heimkehrenden Schiff absuchen, im
endlosen Zwielicht von Finnlands Unterholz einer fernen Liebesklage lauschen,
oder musste unweigerlich über fröhlich vorgetragene Frivolitäten schmunzeln:
„Ach lieber Tod von Basel, hol mir meine Alte fort!“

Die Überraschung des Abends waren jedoch die Zwischenspiele des Zürcher
Hackbrett-Spezialisten Remo Crivelli.

Statt der Angestammtheit seines Instruments in jeder Folklore zu entsprechen,
nutzte er die große vollchromatisches Spezialanfertigung mit
saitenspezifischen Tonabnehmern von Marc Ramser, um das Vorgesungene in
populärem Stil zu spiegeln oder in abrupten Brüchen zu zerlegen. War der
Gesang nach außen gekehrt, körperlich und folgte er einem lyrisch
vorgegebenen Weg, so glichen Crivellis Kommentare der Unvorhersehbarkeit
des inneren Monologs, ätherischen Stimmungen und der Musik zwischen den
Zeilen. In diesem Dialog warf das Ensemble ein neues Licht auf die kulturelle
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Wiederverwertung von Folklore und der Erwartungshaltung an ihre
Interpretation. So etwa das äußerst virtuose „Zu einem Meisterwerk“ des
Franzosen Georges Auric, mit welchem dieser während des Vichy-Regimes an
die alten Stärken Frankreichs appelierte.

Mit zwei Augen zwinkernd endete das Konzert. Nach dem Wiegenlied „Guete
Nacht mis Liebeli“ von Susanne Würmli-Kolhopp legte Crivelli ein Finale ein,
das einem funkigen Slap-Bass-Solo glich, und dann hieß es gemeinsam
„Meiteli, wenn du witt go tanze“ zu lange anhaltendem und verdienten Applaus.
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Emmental meets Africa
Unter der Regie von Hans Peter Incondi tourt das Hof-Theater mit «Annas Afrika – eine Reise zu Albert Schweitzer» durch die Deutschschweiz

Das Hof-Theater begibt sich in
seiner siebten Saison mit «Annas
Afrika» auf eine «Reise zu
Albert Schweitzer». Die szeni-
sche Annäherung nimmt ihren –
wahren – Ausgangspunkt in
Kröschenbrunnen im Emmental.

Claudia Schwartz

Wie im klassischen Schauspiel sieht die
Szenerie nicht aus. Vor der Urauffüh-
rung herrscht im einstigen Schulhaus
von Kröschenbrunnen noch Improvisa-
tionskunst. Unterm Dach müssen in
dem zum Theatersaal umfunktionierten
Schulzimmer Kabel neu verlegt werden,
damit kein Gast darin hängen bleibt.
Dann füllt in der letzten Probe vor der
Premiere die Schauspielerin Anouk
Plattner die Dörrbohnen zum x-ten Mal
in Blechdosen ab, wie das einst auch
Anna Joss unermüdlich machte.

«Annas Afrika – eine Reise zu
Albert Schweitzer» ist eine szenische
Annäherung an das Leben und Wirken
der Anna Joss (1882–1973). Sie erweckt
jene Zeit zum Leben, in der von Krö-
schenbrunnen ein einzigartiges humani-
täres Engagement ausging. Die Em-
mentaler Lehrerin war von Albert
Schweitzers Schrift «Zwischen Wasser
und Urwald» so beeindruckt, dass sie
fortan aus der Ferne half, wo sie konnte,
um Schweitzers Arbeit zu unterstützen.

Anna dörrte Gemüse, bastelte und
nähte für Albert Schweitzers Spital in
Lambarene, und sie motivierte die Ein-
wohner von Kröschenbrunnen, es ihr
gleichzutun. «Wir werben immer und
überall für ihr Werk», schrieb die ein-
fache Frau einmal an den berühmten
Albert Schweitzer. Von Kröschenbrun-
nen aus gingen die grossen Lieferungen
sorgfältig verpackt in nummerierten
Kisten auf die lange Reise nach Gabon
in Westafrika. Deshalb findet das Wan-
dertheater, das normalerweise auf Bau-
ernhöfen spielt, dieses Jahr seinen Sai-
sonauftakt ausnahmsweise nicht in ei-
nem Stall oder einer Scheune, sondern

im ehemaligen Schulhaus von Krö-
schenbrunnen, in dem Anna Joss unter-
richtete und eine Zeitlang auch wohnte.

Heute befindet sich das Schulhaus in
Privatbesitz. Der Klavier- und Cemba-
lobauerMirkoWeiss und seine Frau, die
Pianistin Marlis Walter, haben es 2008
von der Gemeinde Trub gekauft und
leben hier. Normalerweise richten die
Hofbauern die Wirtschaft aus, die das
Publikum mit Speis und Trank auf den
kulturellen Abend einstimmt. In Krö-
schenbrunnen sorgt der Hausherr, un-
terstützt von Nachbarinnen und Bäue-
rinnen aus der Umgebung, dafür, dass
alles gut über die Bühne geht.

Im Erdgeschoss werden bereits am
Vortag der Premiere die Tische fürs
Bauernbuffet gedeckt. Im Speisesaal
weisen nur noch die an der Wand aufge-
hängten Rollen mit Saiten darauf hin,
dass es sich hier um Weiss’ Werkstatt
handelt. «Solche Veranstaltungen brin-
gen Leben ins Haus und stärken die
Dorfgemeinschaft», sagt Mirko Weiss,
der hier auch öfter Konzerte organisiert.
Im Moment sieht er allerdings nicht
ganz glücklich aus. Am Montag komme
eine Berufsschulklasse zu Besuch, bis
dahin müsse alles wieder an seinem
Platz stehen, seufzt er.

Antilope und Elefant
Mit dem Hof-Theater bricht die Kunst
in eine private Welt ein, das bringt die
unterschiedlichsten Leute zusammen
und fordert sie heraus. Das Schweizer
Wandertheater geht heuer ins siebte
Jahr. Manche Gastgeber sind seit den
Anfängen mit dabei. Oft meldeten sich
Bauern selber bei ihm, erzählt der
Gründer und Produktionsleiter Albert
Ullmann: «Das Theater bringt die Leute
an abgelegene Orte, die Bauern können
für ihre Produkte werben.»

Manche Schauspieler aus früheren
Inszenierungen machen teilweise bis
heute Ferien auf dem Bauernhof, wo sie
aufgetreten sind. Kultur verbindet indes
nicht immer. Als in «Lioba, Lioba»
(2007) über die Zwangsversteigerung
eines Hofes der Teufel eine Rolle spiel-

te, kündigte ein Appenzeller Bauer
stante pede die Zusammenarbeit auf.

In Kröschenbrunnen hat derweil ir-
gendjemand eine hölzerne Antilope
und einen kleinen Elefanten aufgetrie-
ben. Nun werben sie auf dem Emmen-
taler Bauernbuffet für Völkerverständi-
gung und stehen zwischen den Brot-
körben für die Zöpfe, welche die Frauen
backen. Die Einnahmen aus dem Buffet
gehen jeweils an die Bauern, 5 Franken
pro verkauftem Eintritt bekommen die-
se zudem von Albert Ullmann. «Wenn
das Abendessen einen Gewinn abwirft,
schicken wir das Geld nach Afrika»,
hätten in Kröschenbrunnen die Frauen
bei der ersten Besprechung spontan be-
schlossen, erzählt Albert Ullmann.

Anna Joss war eine bescheidene
Person, die von sich selbst und ihren
guten Taten kein Aufhebens machte.
Rund 300 Schriftstücke aus ihrem
Nachlass zeugen von dem über vier
Jahrzehnte andauernden Kontakt der
Lehrerin aus dem Emmental zum spä-
teren Träger des Friedensnobelpreises
Albert Schweitzer. Darüber hinaus
weiss man über sie nicht allzu viel. Die
junge Schauspielerin Anouk Plattner
erweist sich hier als kluge Interpretin
zwischen historischer Wahrheitsfin-
dung und respektvoller Auslegung.

Das Schöne am Theater sei ohnehin,
wenn spürbar werde, «dass eine Figur
ihr Geheimnis hat», sagt der Regisseur
Hans Peter Incondi, der bereits zum
dritten Mal beim Hof-Theater Regie
führt. Schnell gewinnt man den Ein-
druck, dass beim diesjährigen dreiköpfi-

gen Ensemble, dem neben Anouk Platt-
ner der Schauspieler Daniel Kasztura
und der Musiker Remo Crivelli angehö-
ren, alles besonders gut zusammen-
spielt: die Leichtigkeit, mit der Remo
Crivelli auf dem Hackbrett Musikwel-
ten verbindet. Die zauberhafte Wand-
lung, wenn in Daniel Kaszturas Gesicht
die Missgunst von Annas Lehrerkolle-
gen und Rivalen weicht und der stillen
Verehrung des Pöstlers Emil Platz
macht. Und das tänzerische und musi-
kalische Talent Anouk Plattners, das die
Innenwelt Annas zum Ausdruck bringt.
Ohne falsche Sentimentalität erzählt
dieser Abend, den Ensemble, Regisseur
und Produzent gemeinsam erarbeitet
haben, in Spielszenen, Briefausschnit-
ten, Filmdokumenten und Fotografien
von beispielhafter Hilfsbereitschaft.

Kartoffelsuppe
Die emsige Art, wie sich aus Anlass des
Hof-Theaters alle gegenseitig in die
Hände arbeiten, hätte Anna Joss gefal-
len. In der ehemaligen Schulhausküche
im Keller handeln die Frauen gerade
aus, wer Mirko Weiss nun die Idee aus-
reden muss, die Weinflaschen einfach
auf die Tische zu stellen zur Selbstbedie-
nung, weil am Ende doch zu viele Fla-
schen angebraucht wären. Der Haus-
herr hat aber gerade andere Sorgen; er
steht mit blauen Parkplatzschildern in
der Hand vor dem Haus und überlegt,
wie er morgen Regie führen soll über
die 70 erwarteten Premierengäste. Das
mit dem Wein hätte Anna so oder so

nicht goutiert, da sie gegen das seiner-
zeit weit verbreitete Problem der
Trunksucht ankämpfte.

Während Remo Crivellis Klänge von
Hackbrett und Alphorn durchs ganze
Haus dringen undEmmentaler Lied und
afrikanischer Polyrhythmus verschmel-
zen wie selbstverständlich, geht die
Nachbarin Marianne Kohler noch ein-
mal mit prüfendem Blick durch den Ess-
saal. Bis 2008 hat sie für die zuletzt 15
Kinder, die hier zur Schule gingen, das
Mittagessen gekocht. Aus Anlass der
Premiere kommt nun der grosse Koch-
topf wieder einmal zu Ehren für die Kar-
toffelsuppe mit Karotten, Zwiebeln und
Lauch, die sie zum Ereignis beisteuert.
Ihre Mutter ging noch bei Anna Joss zur
Schule. Viel wisse sie nicht über die
Anna, nur dass sie halt bei den Kindern
äusserst beliebt war, sagtMarianneKoh-
ler. Währenddessen färbt die unter-
gehende Sonne den felsigen Berg in der
Ferne seltsam lila. Ob man das Lied
«Schrattenfluh im Emmental» denn
nicht kenne, fragt Marianne Kohler und
hebt mit klarer Stimme zu singen an.

AmPremierenabend fand das einzie-
hende Publikum die Weinflaschen dann
einladend auf den Tischen. Das Leben
hielt einen Moment inne, als das Thea-
ter von Hilfsbereitschaft und unge-
wöhnlicher Freundschaft erzählte. Die-
se Botschaft zieht nun weiter durch die
Deutschschweiz von Hof zu Hof. Die
Bühne wird jeweils anders aussehen,
aber die Idee, dass Glück von Geben
kommt, wird dieselbe sein.

Kröschenbrunnen bleibt der Weiler,
in dem der Zug zwischen Bern und
Luzern auch in Zukunft nicht hält und
es kein Postauto gibt. Einem selber wird
es aber, sollte man wieder ins Emmental
kommen, nicht mehr passieren, dass
man versehentlich durchs Dorf hin-
durchgefahren ist, ohne zu merken, dass
man schon am Ziel war. «Ich sehe Ihr
Haus vor mir und höre die Bahn rollen
und den Brunnen rauschen. Wie kann
ich Ihnen nur für alle Freundlichkeit
danken», heisst es einmal in einemBrief
an Anna Joss. «Viele liebe Grüsse! Ihr
sehr müder Albert Schweitzer.»
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EINSTIMMUNG AUF DAS ALBERT-SCHWEITZER-JUBILÄUM 2013

ces. � Das Hof-Theater ist bis im September an 36 Orten in der Deutschschweiz
auf Bauernhöfen zu Besuch mit dem neuen Programm «Annas Afrika – eine
Reise zu Albert Schweitzer». Die Theaterinszenierung macht damit bereits im
Vorfeld auf das Themenjahr 2013 «100 Jahre Albert-Schweitzer-Spital in Lamba-
rene» aufmerksam, das unter der Schirmherrschaft von Eveline Widmer-
Schlumpf steht. Mit einer Reihe von Veranstaltungen erinnert im kommenden
Jahr der Schweizer Hilfsverein für das Albert-Schweitzer-Spital in Lambarene an
das Lebenswerk von Schweitzer. Unter anderem ist auch ein Vorlesungszyklus an
der Universität Bern geplant.
Weitere Informationen unter www.hof-theater.ch, www.albert-schweitzer.ch und www.remocrivelli.ch.

Anouk Plattner in der Rolle von Anna Joss (oben und rechts mit Remo Crivelli und Daniel Kasztura). Das Stück spielt in Kröschenbrunnen (oben rechts), wo Albert Schweitzer die Lehrerin besuchte. BILDER KARIN HOFER / NZZ
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Grobe Hände schaffen filigranste Schnitzkunst.

Filigrane Schnitzkunst im «O’la la»
Im Silberschmuckatelier «O’la la» in Herisau findet zurzeit eine Ausstellung des Steiners Reini Krüsi statt.
Hier präsentiert der Landwirt seine fein gearbeiteten Holzschnitzereien. Dabei überschreitet er die Grenzen der Tradition.

ROMAN HERTLER

HERISAU. Mit einem breiten Grin-
sen betritt Reini Krüsi das Silber-
schmuckatelier O’la la in Herisau,
wo er derzeit seine Schnitzkunst
präsentiert. Sein Schalk schlägt
sich auch in seinen Schnitzereien
nieder. Auf den ersten Blick stellen
seine Figürchen zwar traditionelle
Motive dar: musizierende Sennen,
Bloch-Umzüge und Kühe. Bei nä-
herer Betrachtung zeigen sich aber
die kleinen Details und karika-
turartigen Überzeichnungen, die
Krüsis eigenwilligen Stil prägen.

Von Bloch bis «Tom und Jerry»

Seine Traditionsverbundenheit
erwarb Krüsi schon im Kindes-
alter, als er noch selbst an den
Bloch-Umzügen in Stein teilnahm
und half, den Holzwagen zu zie-
hen. Mit dem alljährlichen Chlau-
sen bewahrte er sich den Kontakt
zum lokalen Brauchtum bis heute.
Als vor zwölf Jahren kein geeigne-
ter Schnitzer gefunden werden
konnte, der die Chlausenhauben
mit kleinen Schnitzereien verzier-
te, hat man Krüsi angefragt. So
kam ihm die Idee, die Bloch-Um-
züge auf seine eigene Art in Holz
geschnitzt darzustellen.

Weitere Sujets findet Krüsi in
klassischen Märchen wie bei-
spielsweise bei «Max und Moritz».
Auch alte Zeichentrickserien wie
die «Flintstones» oder «Tom und
Jerry» dienenihmalsQuellederIn-

spiration. Er mag die darin darge-
stellte und überzeichnete Mimik
der Charaktere und versucht, diese
in seinen Arbeiten zum Ausdruck
zu bringen.

Tradition und darüber hinaus

Tradition für sich alleine sei ihm
zu eng, sagt Krüsi. «In mir ‹brodelt›
es ein bisschen», fügt er lachend
hinzu, er brauche eine gewisse
künstlerische Freiheit. Alpaufzüge
produziert er nur auf Anfrage, und
auch dann eher ungern. Das The-

ma sei schon zur Genüge bearbei-
tet worden. Die realitätsnahe Dar-
stellung von Kühen liegt Krüsi
nicht. «Mit den Kühen ist es ein
bisschen wie mit den Frauen»,
meint er augenzwinkernd, «sie
sind schön anzuschauen, aber
schwierig darzustellen.»

Ein gelebter Traum

Gelernt hat Krüsi eigentlich
Schreiner. Vor etwa 30 Jahren
übernahm er allerdings den klei-
nen Hof seines Vaters in Stein.

Nebenbei arbeitete er in Gossau in
einem Schreinereibetrieb. Er fasste
einen Plan: Mit 50 Jahren wollte er
nicht mehr schreinern, sondern
nur noch bauern und schnitzen.
Diesen Traum konnte er in die Tat
umsetzen. So ist es ihm möglich,
im Winter oder bei schlechtem
Wetter, wenn es auf dem Hof
nichts zu tun gibt, seinem Hobby
zu frönen. Allerdings brauche er
auch das Grobe als Ausgleich zur
feinen Handarbeit. Das Schnitzen
der teilweise nicht mehr als 17

Millimeter grossen Figürchen er-
fordere enorm vielGeduld undGe-
schicklichkeit.

Durch Zufall entdeckt

Krüsi bezeichnet sich selbst als
Stubenhocker. Er hat sich nie um
öffentliche Aufmerksamkeit ge-
schert.LetztesJahrfandimAppen-
zeller Volkskunde-Museum in
Stein eine Ausstellung mit traditio-
neller einheimischer Kunst statt.
Ein Kollege Krüsis hatte zu wenig
Ausstellungsobjekte, und so wurde
er angefragt, die Ausstellung mit
einigen seiner eigenen Exponate
zu ergänzen. Dadurch wurden Ire-
ne Buchmann und Yvonne Dall’O,
Geschäftsleiterinnen des «O’la la»,
auf Krüsi aufmerksam. Nun zieren
einige seiner Figuren das Schau-
fenster im Herisauer Silber-
schmuckatelier. Dall’O zeigt sich
sehr überrascht von den vielen
positiven Reaktionen, die die klei-
nen Kunstwerke bei den Passanten
auslösen. Die zierlich bemalten
Holzfigürchen gefallen Erwachse-
nen und Kindern gleichermassen.
Auch Krüsi freut sich über das
Leuchten in den Augen der Kinder.

Die Ausstellung im Silberschmuck-
atelier O’la la an der Oberdorf-
strasse 32 in Herisau dauert noch
bis 29. September.
Dienstag bis Freitag von 10.15 bis
12 Uhr und 14 bis 18 Uhr; Samstag
von 9 bis 15 Uhr.
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Bild: ef

In ihrem Element: Schauspielerin Anouk Plattner, Musiker Remo Crivelli (hinten) und Daniel Kaszura als Lehrer.

Kuhstall wird zur Theaterbühne
Auf einem Bauernhof in Gais treffen das Emmental und Afrika aufeinander.
Das Hof-theater gastiert bei Familie Langenegger und spielt das Stück «Annas Afrika».
ESTHER FERRARI

GAIS. Am 13. und 14. Juli gastierte
das Hof-theater auf dem Betrieb
Bommes in Gais. Wegen schlech-
ten Wetters wurde das Stück «An-
nas Afrika» statt im Freien im Stall
aufgeführt. Das Stück beinhaltet
den Briefwechsel zwischen Albert
Schweitzer und einer Dorfschul-
lehrerin aus Kröschenbrunnen
bei Trubschachen.

Dem schlechtem Wetter getrotzt

Der Besuch des Hof-theaters
bei Dina und Walter Langenegger
ist bereits zur Tradition geworden.
Im Anschluss an das kulinarische
Angebot aus der Bauernküche sit-
zen die Besucher jeweils auf
Strohballen, in Wolldecken ge-
hüllt, auf der Wiese und geniessen
das Freilichttheater. Die Schlecht-
wettervariante in diesem Jahr tat
der Stimmung keinen Abbruch.
Sie bot eine besondere Atmosphä-
re, verlangte jedoch den Schau-
spielern und den Veranstaltern
einiges an Improvisationsvermö-
gen ab. Der Komponist und
Hackbrett-Virtuose Remo Crivelli
musste in Kauf nehmen, dass sich
andere Töne und Geräusche in
seine Musik mischten, wie das ge-
legentliche Muhen einer Kuh. Cri-
velli begleitete das Zweipersonen-
stück auf grossartige Weise mit
Hackbrett, Alphorn und Percus-
sion und stellte eine Verbindung
zwischen Afrika und dem Em-
mental her.

Gut improvisiert

Die Schauspielerin Anouk
Plattner, die zum Schluss ihren
Haarknoten löste und auf dem
Stallboden barfuss einen afrikani-
schen Tanz aufführte, musste mit
sehr wenig Platz auskommen. Die
Zuschauer hielten den Atem an,
weniger aus Angst, sie könnte sich
einen «Spiisse» einfangen, als

aus Bewunderung. Auch ihr Part-
ner, Daniel Kaszura, Schauspieler
und Regisseur, der die verschiede-
nen Männerrollen spielte, meis-
terte die schwierige Aufgabe, sich
zwischen Elektro- und Beleuch-
tungskabeln zurechtzufinden, auf
grossartige Weise. Die Zuschauer
sassen eng zusammen auf den
Strohballen, die besondere Thea-
teratmosphäre schienen alle zu
geniessen.

Unermüdliche Anna Joss

Von grosser Aussagekraft ist
das Stück, «Annas Afrika», das von
Albert Ullmann, Geschäftsführer
des Hof-theaters, auf diese Saison
geschrieben wurde. Anna Joss ist

es zu verdanken, dass Albert
Schweitzer das Emmental be-
sucht hat. Sie las nach einem
Schicksalsschlag von dem Ur-
wald-Doktor aus Lambarene und
begann ihn zu unterstützen. Sie
strickte Strümpfe, Socken, nähte
Säcklein aus Leinen und Baum-
wolle und forderte die Dorfbevöl-
kerung zur Mithilfe auf. Unter-
stützung fand die nimmermüde
Lehrerin im Biskuit-Fabrikanten
Oskar Kambly. Die Gaben, auch
Landjäger, getrocknete Früchte,
vor allem Dörrbohnen, wurden in
Blechbüchsen verpackt und per
Schiff nach Afrika transportiert.
Anouk Plattner verkörperte Anna
Joss liebenswürdig, aber be-

stimmt: «E Jumpfere bin ig, e
Jumpfere will ig bliibe.» Uner-
müdlich verfolgt sie ihr Ziel. Da-
niel Kaszura spielte den Briefträ-
ger, der Briefe aus dem Urwald-
spital bringt, einen Tagebuch
schreibenden Lehrer, dem das
Tun seiner Berufskollegin miss-
fällt, sowie Oskar Kambly den
Mentor und den Mann, der das
Fuhrwerk mit dem braunen Pferd
führte, als am 26. Mai 1922 Albert
Schweitzer Trubschachen be-
suchte. Briefdialoge wurden be-
reichert durch Gesang der beiden
Schauspieler und das Geigenspiel
von Anouk Plattner. Diskret an die
Wand projiziert waren Bilder von
Albert Schweitzer.

Ehrung der
Begegnung

Die Freundschaft zwischen
dem Emmental und Afrika
wurde auf sinnige Weise dar-
gestellt. 90 Jahre sind es her,
seit der Urwald-Doktor Al-
bert Schweitzer und Anna
Joss sich zum ersten Mal tra-
fen. Am 21. März 2011 wurde
zu Ehren dieser Begegnung
in Trubschachen bei der
Kambly-Fabrik ein Ahorn
gepflanzt. (ef)
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Bachverbauung
nach letztjährigem
Unwetter
SCHWELLBRUNN. Infolge des
Unwetters im Juli des vergange-
nen Jahres werden im Kanton an
verschiedenen Gewässern und
Brücken Instandstellungsarbei-
ten und Sanierungen ausgeführt.
Die Gemeinden haben sich mit
14 Prozent an den Kosten zu be-
teiligen. Der Kostenanteil für die
Gemeinde Schwellbrunn wird
sich laut Mittelung der Gemein-
dekanzlei auf rund 90000 Franken
belaufen. Für das laufende Jahr
seien 20000 Franken budgetiert.
Allfällige Überschreitungen wer-
den der Gemeinde im kommen-
den Jahr vom Kanton in Rech-
nung gestellt und müssen in das
Budget 2013 aufgenommen wer-
den. (gk)

Bau- und
Forstamt entlastet
SCHWELLBRUNN. Das Bau- und
Forstamt Schwellbrunn wird von
den Aufgaben der Abfallbewirt-
schaftung, das heisst von der Kon-
trolle und Betreuung der Sam-
melstelle Sommertal, entlastet,
wie die Gemeindekanzlei in einer
Medienmitteilung schreibt. Diese
Aufgabe hat der Gemeinderat
dem bisherigen Wasserwart-
Stellvertreter Werner Preisig über-
tragen. Für seine Stellvertretung
und die Ferienablösungen stehe
Thomas Wittenwiler zur Verfü-
gung. (gk)
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RICHTIG

Beim Artikel «Beim ‹lazy gardener›
Remo Vetter in Teufen» in der
gestrigen Ausgabe der Appenzel-
ler hat sich ein Fehler eingeschli-
chen. Die Internetseite von Remo
Vetter lautet www.thelazygarde-
ner.ch und nicht wie fälschlicher-
weise geschrieben www.lazygar-
dener.ch Wir entschuldigen uns
für den Fehler. (red)

Gemeinde
bewilligt Schiessen
SCHWELLBRUNN. Für das Richt-
strahlbataillon 18, welches seinen
Wiederholungskurs mit Unter-
kunft in Schwellbrunn absolvie-
ren wird, bewilligte der Gemein-
derat laut einer Mitteilung der
Gemeindekanzlei fünf Schiess-
tage innerhalb der üblichen
Sperrfrist in den Sommermona-
ten. Die Schiesszeiten beschrän-
ken sich auf die Zeit vom 24. Juli
bis zum 3. August. (gk)
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Zirkus Paletti im Kindergarten Oberhallau
Nach dem Einmarsch der Artisten
und dem Begrüssungslied lauschte
das Publikum in den voll besetz-
ten Rängen der Begrüssung des Zir-
kusdirektors: «Meine sehr verehrten
Damen und Herren…» Die Nummern
folgten Schlag auf Schlag: Da gab es
lustige Clowns, die mit dem Publi-
kum Klatschen übten, den Applaus
einfingen und Hühner bändigten.

Die Löwen wurden vom Dompteur
durch den brennenden Reif geschickt,
es gab fahrradfahrende Affen und
zwei Rössli, die die Zirkusprinzessin
durch die Manege zogen. Nicht zu
vergessen die grazilen Luftakroba-
ten, die am Trapez und auf dem
Seil ihre Künste zeigten, und die
Jongleure, die zu dritt eine richtige
Show zeigten.

Dann gab es noch Zauberer,
die Geldscheine zum Verschwinden
brachten, Zündhölzer in die Schach-
teln oder sogar Knoten in Tücher zau-
bern konnten. Marlies Baumann hat
einmal mehr ihre Kreativität walten

lassen und ein wunderbares Zirkus-
erlebnis auf die Beine gestellt. Nach
der Vorstellung luden die Kinder

noch ins Zikusbeizli ein, welches
nach dem «gut geheizten» Zirkuszelt
gerne besucht wurde. (räb)

Eine echte Herausforderung: Jonglieren zu Dritt. Bild Regula Bührer

Gelungenes Sommerfest im Altersheim Hallau
Bei leider etwas windigem aber
sonnigem Wetter, feierten am Sonntag
die Angehörigen und weitere Be-
sucher mit den Altersheimbewohnern
im Altersheim Hallau das traditionelle
Sommerfest. Nach dem Gottesdienst
mit Pfarrer Matthias Gafner wurde
gemeinsam das Mittagessen einge-
nommen. Am Nachmittag unterhielten
das Duo Heinz und Heinz die Gäste
mit volkstümlicher Musik und alten
Schlagern. Es gab Gegrilltes und
Pommes. Aber auch das legendäre
reichhaltige Kuchenbuffet des Ge-
meinnützigen Frauenvereins liess
niemand ohne Kuchen an die Tische
zurückkehren. Rundgänge durch das
Altersheim sowie ein Verkauf von
selbst hergestellten Sachen rundeten
das reichhaltige Angebot ab. Die
Organisatoren dürften zufrieden sein
mit dem Besucheraufmarsch, konnte

man doch überall bei den Gästen
als auch bei den Helfern fröhliche
Gesichter erblicken. Rolf Hauser

…liess sich das Tanzbein besonders energievoll schwingen. Bilder Rolf Hauser
Nach einer Stärkung am Kuchenbuffet des
Gemeinnützigen Frauenvereins…

Afrikanische Rhythmen und Emmentaler Liedli
«Annas Afrika» ist eine Produkion
des «hof-theater.ch» und Teil der
Veranstaltungen zum Jubiläumsjahr
«100 Jahre Albert-Schweitzer-Spital
in Lambarene». Am Freitag gastierte
das Stück im Dichterdorf Wilchingen.

Unter Dach, in der weitflächigen
Scheune der Familie Gysel, auf
Strohballen sitzend, kamen achtzig
Zuschauer in den Genuss der un-
gewöhnlichen Verbindung des Ur-
walddoktors Albert Schweitzer in
Lambarene und der ca. 40-jährigen
Dorflehrerin Anna Joss aus Kröschen-
brunnen im Emmental. Anouk Platt-
ner verkörperte mit überzeugender
Präsenz die Dorflehrerin und Jungfer
Anna Joss. Daniel Kasztura den
Postboten, «Poschtmiggu», sowie den
Lehrerkollegen von Anna Joss und
den Bisquit-Fabrikanten Oskar Kam-
bly. Mit bescheidenen Gebrauchsge-
genständen schlüpfte er in die Rollen,
der drei charakteristisch sehr unter-

schiedlichen Männer. Der Komponist
und Hackbrett-Virtuose Remo Cri-
velli, entlockte seinen Instrumenten,
dem Hackbrett, dem Alphorn und
der Percussion, sowohl heissblütige,
afrikanische Rhythmen, wie auch
bodenständige Emmentaler Weisen.
Bald hatte man das Gefühl von Mos-
kitos belästigt zu werden, nur um er-
leichtert festzustellen, dass man sich
bloss an einem scharfen Strohhalm
piekste. Rhythmische und feurige
Trommelschläge zauberten im Nu
Bilder von tanzenden Schwarzen in
bunte Kleider gehüllt und glänzender,
verschwitzter Haut auf die Bühne.
Dann wieder wippten die Füsse
wie von selber im Takt zu Hack-
brett- und Alphornklängen, Emmen-
taler Liedern und Jodelgesang. Man
träumte von blumengeschmückten
Emmentaler Bauernhäusern. Es roch
nach dürrem Heu. Nach den Bergen.

In gleicher ausdrucksstarker Weise

kam der rege Briefwechsel zwischen
Jungfer Anna Joss und Doktor Albert
Schweitzer zutage. Stimmungsbilder
einer tiefen Freundschaft über eine
riesige Distanz. Albert Schweitzer wie
er mit bescheidenen Mitteln in seinem
Spital in Lambarene mit einer Petroll-
lampe in der Nacht Patienten ope-
rierte. Anna Joss, die Socken strickte,
Leinensäcke bestickte, Bohnen und
andere Gemüse und Früchte dörrte
und nach Lambarene versandte.

Der freudige Höhepunkt ist erreicht,
als der Urwalddoktor seinen Besuch
in Trubschachen ankündigte. Anna
berichtete mit zitternder Stimme und
leuchtenden Augen, wie die Emmen-
taler in Scharen zur Kirche kamen. Die
Frauen in der Berner Sonntagstracht,
die Männer in halbleinen Anzügen.
Alphornklänge liessen den Boden
erzittern. Gleich den Herzen der
Emmentaler, als der berühmte Doktor
Albert Schweitzer in Trubschachen

ankam. Und Anna erzählte ergriffen
weiter vom meisterhaften Orgelspiel
Albert Schweitzers in der Kirche Trub-
schachen, das sie «fei erhudlet het.»
Davon, wie sie später neben ihm, dem
Doktor, im «Bärnerwägeli» und im
Mondschein nach Kröschenbrunnen
gefahren sei und er sie um weitere
Strümpfe gebeten habe. Wenn ihr die
Wolle zu teuer sei, dann könne sie die-
selben auch mit «Schnieren» stricken.
Und ein paar «Stoffseggli», worin er
die Maiskörner für die Hühner auf-
bewahren könne, bräuchte er auch.
Mit einem temperamentvollen afrikani-
schen Tanz, barfuss, mit offenen Haaren
und wehendem Rock, musikalisch an-
gespornt von Remo Crivelli, tanzte sich
Anouk Plattner aus der Rolle der Anna
Joss, bis die Musik jäh verstummte, das
Licht ausging und die Zuschauer die
grandiose schauspielerische und musi-
kalische Leistung mit kräftigem Ap-
plaus belohnte. Katharina Nimanaij

Chilbiziit in Oberhallau
Am nächsten Wochenende ist es wieder soweit.

Wenn der «Verein mitenand» Ober-
hallau etwas anpackt, dann darf man
sich auf einige Überraschungen und
einen Reichtum an Angeboten und
Festlichkeiten aller Art freuen. Dies
wird nun bereits zum zweiten Mal
an der beliebten Chilbi auf dem
Schulhausplatz in Oberhallau wohl
auch der Fall sein.

Im physischen Mittelpunkt der
Chilbi steht und dreht sich, na
was wohl, natürlich das Karussell!
Im Mittelpunkt aber auch ein rie-
siger Sandhaufen, verrückte Velos,
Fischen, ein kleiner Parcours, Moh-
renkopfschleuder, Schminken, sogar
Gold graben und vieles mehr.

Eine kunterbunte Spielstrasse mit
einem «Gumpischloss.» Wahrschein-
lich für die kleinen, geschminkten
Prinzessinnen (und ihr Gefolge) ge-
dacht. So oder so, ein bares Spiel-
paradies, nicht bloss für Kinder, denn
auch Erwachsene werden erfahrungs-
gemäss vom Spieltrieb infiziert.

Am Verkaufsstand vom Kinder-
garten und der Spielgruppe werden
Geschenkartikel und Bastelarbeiten
angeboten. Ein Ballonwettbewerb mit

Preis, vom Mittagstisch Hallau an-
lässlich ihres Jubiläums organisiert,
könnte ein zusätzlicher Grund, falls
man den dann brauchen sollte, für
einen Chilbibesuch sein!

Schnitzelheizung,
wer hat Interesse?
Ein Infostand zum thema Schnitzel-
heitzung soll einheizen, denn der
nächste Winter kommt bestimmt.

Am Ende das, was einer richtigen
Chilbi die Krone aufsetzt: Der Chilbi-
braten. Samstagabend ab 19.00 Uhr
wird dann die musikalische Unter-
haltung dafür sorgen, dass es in den
Beinen zuckt und man den eventuell
zu fleissig genossenen Braten wieder
ab-tanzen kann.

Am Sonntag soll im Festzelt ein
Familiengottesdienst stattfinden. Da-
nach ein von der Kirchgemeinde spen-
dierter Apéro und zum Dessert ein
festliches Platzkonzert der Musik-
gesellschaft Hallau. Der «Verein mit-
enand» freut sich auf viele Besucher,
die seine Bemühungen wertschätzen
und geniessen wollen. Ganz nach dem
Motto: «Mitenand!»

Katharina Nimanaij
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Freitag, 10. Dezember: Alterszentrum
Gäbrisstrasse 18, 14.30: Jassen.
Freitag, 10. Dezember: Kath. Pfarrhaus,
Eingang Pfarramt, 2. Stock: Mütter- und
Väterberatung – 14.00 bis 15.00 auf tele-
fonische Anmeldung bis am Vortag an
071 344 40 88 – 15.00 bis 17.00 ohne
Anmeldung.
Freitag, 10. Dezember: Museum am
Dorfplatz, 18.00 bis 20.00: Ortsansich-
ten, Gerätschaften, Federzeichnungen
Johann Ulrich Fitzi. Aktuell: Gais in Re-
liefs, Panoramen, alte Landkarten und
Flugaufnahmen.
Freitag, 10. Dezember: FEG, 19.00:
Treffen Teenieclub.
Freitag, 10. Dezember: Evang. Kirche,
19.30: A Christmas Festival – Weihnach-
ten in England und Amerika – Mitwir-
kende: Chöre der Kantonsschule am
Brühl, Helena Hautle, Trompete, Came-
rata Salonistica, Chor Gais. Leitung: Mi-
chael Schläpfer. Infos: www.chorgais.ch.
Samstag, 11. Dezember: Dorfplatz,
06.10: Carfahrt mit Hirn, Appenzell: Fahrt
zu Christkindelmarkt in Augsburg.
Samstag, 11. Dezember: Alterszentrum
Rotenwies 26, Caféteria,16.45: Advents-
feier
Samstag, 11. Dezember: Oberstufen-
zentrum Gaiserau, ab 10.00: Fussball-
turnier SV Bosna Appenzell.
Samstag, 11. und Sonntag, 12. Dezem-
ber: Buchen, Rotenwies, 13.30 bis
16.30: Skilift bei genügend Neuschnee-
fall wieder in Betrieb (in zweifelhaften
Fällen Auskunft, Telefon 071 793 15 38).
Sonntag, 12. Dezember: FEG, 09.30:
Kinderhort, Kidstreff, Follow me anläss-
lich Gottesdienst.
Sonntag, 12. Dezember: Kochschule
Gais, 13.30: Chrömlinomittag für Ange-
meldete – Infos: Christina Fitze 079 604
26 08 – Landjugend Gäbris.
Sonntag, 12. Dezember: Klinik Gais,
nachmittags, Persönliche Begrüssung
durch die Künstler Ida und Georg
Häusermann, Diepoldsau anlässlich der
Ausstellung.
Montag, 13. Dezember: Anmelde-
schluss für Fondue Essen vom 16.
Dezember bei Silvia, 071 793 21 12 –
Landfrauen Gais.
Montag, 13. Dezember: Freie Evangeli-
sche Gemeinde, Gaiserau: Anmelde-
schluss bei Ruth von Känel, 071 793 36
86 für «Gemeinsamer Mittagstisch» vom
Mittwoch, 15. Dezember, 12.00 Uhr.
Meldungen ohne Gewähr: cf/(kr)

Veranstaltungen in Gais
vom 10. bis 13. Dezember

Freitag, 10. Dezember: Bei Monika und
Ivan Val, Mempfel 828, 15.30 bis 17.30:
Gemütliches Beisammensein anlässlich
Adventskalender.
Samstag, 11. Dezember: Altersheim am
Rotbach, Caféteria, 14.30: gemütliches
Beisammensein, BlockflötenschülerIn-
nen von Heidi Ziegler, Gais, spielen Weih-
nachtslieder.
Samstag, 11. Dezember: Bei Barbara
und Carsten Dickmann, Mempfel 823,
15.30 bis 17.30: Gemütliches Beisam-
mensein anlässlich Adventskalender.
Samstag, 11. Dezember: Treffpunkt
Bahnhof Bühler, 18.00: Waldweihnacht
Ornithologischer Verein Bühler.
Sonntag, 12. Dezember: Raum «3
Punkt», Hauptstrasse 239, 9.45 bis
16.45: Tagesseminar «Eine Sprache des
Herzens». Leitung: Steffi Höltje und Mar-
gret de Backere. Gedacht als «Schnup-
pertag» für Seminar «Gewaltfreie Kom-
munikation» vom 17. bis 20. Februar
2011. Solidarität und Spiritualität
Ostschweiz – Infos: Elisabeth Tröndle,
071 790 03 71 oder www.sosos.org.
Sonntag, 12. Dezember: Bei Rahel und
Christoph Gugger, Blumenberg 511,
15.30 bis 17.30: Gemütliches Beisam-
mensein anlässlich Adventskalender.
Sonntag, 12. Dezember: Katholisches
Pfarreizentrum Stofel, Teufen, 10.00:
Kirchliche Feier mit Taizé-Liedern, mit-
gestaltet vom Kirchenchor Teufen.
Montag, 13. Dezember: Bei Helen und
Heinz Niederer, Oberdorf 28, 15.30 bis
17.30: Gemütliches Beisammensein an-
lässlich Adventskalender.
Montag, 13. Dezember: Gemeindesaal,
19.00: Schlagzeugkonzert unter der
Leitung von Wolfgang Wahl – Musik-
schule Appenzeller Mittelland.
Montag, 13. Dezember: Schulhaus Her-
moos, 1. Obergeschoss, 20.00: Jahres-
schlussübung – Fachtechnische Ausbil-
dung Samariterverein Bühler.
Meldungen ohne Gewähr: cf/(kr)

Veranstaltungen in Bühler
vom 10. bis 13. Dezember

Das Konzert vom letzten Freitag im Bo-
genkeller Bühler glich einer Feuerwehr-
übung: Die geplante Band musste ihr
Konzert absagen. Sehr kurzfristig ist Fri-
dolin’s Heritage eingesprungen.

Sie wurden von der Anfrage über-
rumpelt, waren sie doch vor vier Wo-
chen noch nicht «konzertreif», denn sie
wollten einen Knaller auf die Beine
stellen: Eine Blues-Band mit Hack-
brett. Remo Crivelli, den sie neu für
die Band gewinnen konnten, hatte
noch nicht mit ihnen zusammen ge-
spielt. Er ist den Freunden der ausser-
gewöhnlichen Musik ein Begriff. Das
Multitalent spielt Piano, Alphorn,
Handorgel, Perkussion und Hackbrett.
Man kann ihn mit den verschiedensten
Bands und Musikstilen auf der Bühne
und im Studio sehen, unter anderen mit
Florian Ast, Betty Legler, an der Expo
Hannover im Schweizer Pavillon, an
der Expo 02 und auch Filmmusik ist
ihm nicht fremd, ebenso wie verschie-
dene Theater- und Tanzprojekte.

Angefangen hat er in den 70er-Jahren
als Pianist und Keyboarder in verschie-
denen Rock- und Blues- und Jazzrock-
formationen. Dann entdeckte der in
Zürich geborene Musiker das Hack-
brett und beschäftigte sich sehr intensiv
damit. In der Folge davon liess er sich
beim Berner Hackbrettbauer Marc
Ramser als Weltneuheit ein vollchro-
matisches Hackbrett mit Tonabneh-
mern bauen. So erreichte er eine besse-
re Tonqualität als mit Mikrofonen.

Fridolin’s Heritage ist eher aus Zu-
fall entstanden. Im Raum Zürich gibt
es ein Lokal, in dem sich Musiker ein-
mal monatlich zu Jam-Sessions tref-

fen. Dabei lernten sich die Musiker
kennen. Sid Mercury (Bass) und Hank
Dust (Gesang, Gitarre) spielten bereits
seit einem Vierteljahrhundert zusam-
men, nachdem sie sich gegenseitig an
einem Openair ausgeholfen hatten.
Der Höhepunkt ihrer Konzerte war si-
cherlich das Vorprogramm von Wish-
bone Ash Ende der 90er-Jahre. Hank
Dust ist sehr stark involviert in die Or-
ganisation der oben genannten Jam-
Sessions und auch in den Unterhalt des
Lokals.

Tony Flowers begann bereits mit 15
Jahren regelmässig Schlagzeug zu
spielen nach einem kleinen Umweg
über die Gitarre. Seine bisherige Lauf-
bahn bewegte sich aber vor allem im
Hardrock. Jetzt kann er bei Fridolin’s

Heritage seine Vielfältigkeit und vir-
tuose Schlagtechnik in den verschie-
densten Stilen unter Beweis stellen.
Mario Piccante entdeckte seine Liebe
zur Mundharmonika schon als Kind.
Die Fertigkeiten auf seinen Bluesharps
hat er sich vorwiegend selber beige-
bracht. So erstaunt sein Stil auch Fach-
leute, denn er hält die Mundharmoni-
kas verkehrt herum. Was aber seiner
Ausdruckskraft keinen Abbruch tut.

Publikum erstaunt

Die erfahrenen Musiker wussten so-
fort nach der ersten Session vor ca.
acht Jahren, dass eine neue Band gebo-
ren war. Nach vielen Auftritten konn-
ten sie 2009 ihre erste CD aufnehmen.
Am Konzert im Bogenkeller demon-

strierten sie eindrücklich ihre stilisti-
sche Vielfalt. Sie spielten den Delta-
blues genauso gut wie Chicagoblues
und mischten teilweise rockige Ele-
mente dazu. Aufgefallen ist vor allem
die unglaubliche Präzision der Band.
Die Musiker standen dauernd mitein-
ander in Blickkontakt und stimmten ihr
Spiel aufeinander ab. Jeder konnte den
Lead übernehmen und Einer übertrug
seine Spielfreude auf den Anderen. Je-
der im Publikum war erstaunt, dass
dies das erste Konzert in dieser Forma-
tion sein sollte. Remo Crivelli riss mit
seinem Einsatz am Hackbrett die
Zuhörer förmlich von den Hockern.
Ein tosender Applaus bestätigte die
Band auf ihrem experimentellen Weg.
Die Musik ertönte mal ruhig und sehr
groovig, mal laut und rockig, aber im-
mer sehr melodiös. Sie überraschte
auch mit vielen Eigenkompositionen,
die den Coverversionen von bekannten
alten Songs in nichts nachstanden.

Der einzige Wermutstropfen an die-
sem Konzert waren die wenigen Besu-
cher. Aber die Stimmung im Keller war
genau so gut und mitreissend wie sonst.
Trotz der Kälte draussen erhitzte sich
die Atmosphäre im Keller. Laut Aus-
kunft der Band sind sie die Einzigen,
die in dieser Zusammenstellung der In-
strumente den Blues spielt. Schade für
alle, welche diesen aussergewöhnli-
chen Auftritt verpasst haben. Als Ab-
schluss des Konzerts lud Mario Piccan-
te mit der Bluesharp einen Zuhörer zu
einer Jam-Session auch mit der Blues-
harp ein. Er bewies eindrücklich sein
Talent, auf einen anderen Musiker ein-
zugehen. So kamen die Zuhörer noch
zu einer ungeplanten Einlage. B.B.

Fridolin’s Heritage im Bogenkeller Bühler:

Hackbrett riss Publikum vom Hocker

Fridolin’s Heritage – eine nicht alltägliche Bluesband im Bogenkeller Bühler.

Der Appenzeller-Verein Basel und Um-
gebung hat in die Theodorskirche zu ei-
nem Konzert mit der Hackbrettformation
«anderscht» eingeladen. Auch die ver-
einseigenen «Appezeller Singfründe» ha-
ben mitgewirkt.

Nach dem Wälzerli von «anderscht»,
zwei Zäuerli und zwei Jodelliedern der
«Singfründe» sind alle in der sehr gut
besuchten Kirche im Appenzellerland
angekommen. Dass es aber nur ein
ganz kurzes «stopover» geben wird,
lässt schon der Titel des ersten Jodel-
liedes erahnen: «De Heeweh-Appezel-
ler». Heimweh ist ohne Fernweh nicht
denkbar; beide haben mit Sehnsucht
und Reisen, oft sogar mit Auswandern,
zu tun. Und Auswanderer nähmen, so
heisst es ja, überall auch ihre Musik
und ihre Lieder mit. Nicht anders «an-
derscht», nur die packen gleich noch
ihr Instrument, das Hackbrett, mit ein.

Mit dem «Zügig» gehts ab auf eine
grosse musikalische Reise. Zuerst be-
schaulich mit der RHB, danach rhyth-
misch rasant und rassig mit dem Ori-
ent-Express oder der Transsibirischen,
auf jeden Fall stets nach Osten. Dort
geht die Sonne auf, dorthin schauen ja
die Fenster der Heemetli und von dort
sind (möglicherweise) die Vorfahren
hergekommen…

Der Zug hält in China. Dort lernt das
Publikum das «Yangqin» kennen, das
Hackbrett im Reich der Mitte, und
lauscht den exotischen Klängen von
«Babete». Gerade, als es damit ein we-
nig vertraut geworden sind, steckt sich
Andrea Kind (mit Gaiser Wurzeln)
zwischenzeitlich die «chop-sticks»,
Schlägel oder Klöppel, ins Haar und
wird so zur «Suzy Wong». Zum Ab-
schluss kommt ganz unerwartet ein
Appenzeller Schlenker oder Zwick,
«crossover» halt.

Was heute «crossover» genannt
wird, ist der Volksmusik seit jeher ei-
gen. Polka oder Mazurka («Masolke»)
stammen weder aus dem Engadin, dem
Bernbiet oder Muothatal noch vom
Alpstein und bei der stark Moll-lasti-

gen Appenzeller Musik haben Inner-
schweizer und Berner Ländlerpäpste
den noch immer hörbaren Einfluss von
Zigeuner- und Salonmusik bemängelt.
Gewisse «anderscht»-Stücke warnen
schon mit dem Titel, dass, selbstver-
ständlich virtuos gespielt, eine Mi-
schung aus Fremdem und Eigenem auf
uns zukommt: «AppenZeus», eine
Hommage ans griechische Hackbrett,
das «Santouri», oder «Deep Sitter», ei-
ne Komposition, die Fredi Zuberbühler
träf als «Rock’n’Brett» bezeichnet und
nicht etwa «Hack’n’Roll».

Ein gutes Konzert ist stets ein Ohren-
schmaus, doch «anderscht» sind auch
eine Augenweide. Es ist an sich schon
faszinierend, einfach zuzusehen, wie
die Rütchen hurtig und geschickt über
die fast 300 Saiten huschen, schlagen
und treffen. Doch damit nicht genug.
Im gotischen Chor sorgt Baldur Sto-
cker als «schwarzer Teufelsgeiger» aus
Wald/AR am Bass für einen funky-jaz-
zigen Groove. Sein tieftoniger Klang-
teppich wirkt besonders stark bei
«Bossa Nova» und bei «Java», Allen
Toussaints Hit aus New Orleans und
nur dem Namen nach in Südostasien,
wenn er nicht gerade zornige Hornis-
sen und wütende Wespen loslässt. Die-
se setzen der armen «Kalinka», die am
«Wolgastrand» ein «Russian Medley»
spielt, so zu, dass sie sich der aggressi-
ven Biester kaum erwehren kann.

Andrea Kind ist das wandelbare,
weibliche und zigeunernde Element
von «anderscht». Halb Appenzelle-
rin, halb Rheintalerin, schlüpft sie in
verschiedene Frauengestalten. Einmal
ist sie eine Chinesin, dann eine Zi-
geunerin, später eine morgenländische
Schönheit und – wie eben erwähnt – ei-
ne langhaarige Russin am «Cymbali».

Fredi Zuberbühler verkörpert die ap-
penzellische Konstante auf der musika-
lischen Reise. Barfuss und im «roote
Broschttuech» führt er wissend-witzig
durch das Programm und so eine alte
Tradition der Appenzeller Musiker
fort. Als Einzige im Umfeld der Länd-
lermusik, auch dafür sind sie oft ge-

scholten worden, suchen sie nämlich
den Kontakt mit dem Publikum. Daher
erstaunt es wenig, dass alle drei Musi-
ker von «anderscht» ihre Stücke auch
mimisch begleiten, mehr hingegen
schon, dass sie dies bei ihrer filigranen
Arbeit überhaupt fertig bringen.

«Hey Gadjio!» ruft die «Gitana» ei-
nem unbekannten Fremden nach. An-
drea Kinds Eigenkomposition nimmt
die Besucher mit in die Kultur der Ro-
ma, wenn man so will, nach Moldawi-
en. Und von dort ist es geografisch und
sprachlich nur ein Katzensprung bis zur
Moldau. Das «Thema aus der Moldau»
von Friedrich Smetana, mitreissend ge-
spielt, begeistert alle. Die Wiege der Zi-
vilisation liegt im Zweistromland, in
Mesopotamien, im heutigen Irak. Von
dort stammt auch das Ur-Hackbrett, das
«Santur». «Da ich ‹Esther› gesehen ha-
be und es mir wie dem König der Per-
ser ergeht, freue ich mich «Mardo-
chai».» Doch «anderscht» hats anders
gewollt. Mit Bassbegleitung und dem
Hackbrettkasten als Perkussion spielt
eine orientalisch herausgeputzte An-
drea-Suleika auf dem Santur ihr eige-
nes «Aegypts denn so was», und zwar
märchenhaft, 1001 nächtig-prächtig!

«anderscht» kann es

Ein «Russian Medley», das viele
vertraute Melodien enthält, allerdings
keine appenzellischen, führte musika-
lisch wieder nach Europa und zum of-
fiziellen Ende des Konzerts. Lautstark
sind Zugaben gefordert worden. Das
Publikum hat sie bekommen und damit
wieder im vertrauten Appenzellerland
angekommen. Zuerst, von Johann
Anton Moser, dem «appenzellischen
Vivaldi», ein Walzer in C-Dur und
dann – Nomen est Omen! – der end-
gültige Abschluss: «D Ruete sönd ver-
broche!» Danach: «Standing Ovation»,
wenn man so will, auch so etwas wie
«crossover» …

Dem Berichterstatter liegt es noch
daran die Bemerkung eines nationalen
Ländlerpropheten – das Hackbrett sei
ein primitives, unfertiges Instrument,
weil die nicht gedämpften Saiten im-
mer mitschwängen – mit einer Aussage
zu kontern, die im Zusammenhang mit
der so genannten Minderwertigkeit der
Mundart gemacht worden ist: «Auf
dem Hackbrett kann man (fast) alles
spielen, wenn man’s kann.» – Und die
Hackbrettformation «anderscht», die
kanns! W.S./pd

Hackbrettformation mit Andrea Kind beim Appenzeller Verein:

«anderscht» vertraut

Die Formation «anderscht» mit der in Gais nicht unbekannten Andrea Kind.
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